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Der Schulmeister zu Czinkota und der

König Mathias Corvinus.

Eine Ungarische Sage *).

Dem Magyarifchen nacherzählt

von Dr.Rumy in Wien.

D. Einwohner von Czinkota *) wollten unter den

Könige Mathias Corvinus in der zweiten Hälfte des

fünfzehnten Jahrhunderts ihre Kirche neu bauen.

*) Diefe Ungarische Sage hat viel ühmlichkeit mit

der Deutschen Volkssage, nach welcher Bür ger

feine komische Erzählung „Der Kaifer und

der Abt”bildete, und ist um desto interessanter,

weil sie in manchen Stücken abweicht. Nach der

Deutschen Sage werden die drey Fragen, von

welchen die zweyte anders lautet (nähmlich: wie

fchnell man zu Pferde die Welt umia

gen könne?) und die Frage: Was den re

der König? die letzte ist, nicht einem Pfarrer,

sondern einem wohlbeleibten Abte aufgegeben und

von dessen Schäfer Bendix gelöfet.

*) Czinkota, ein Dorf in der Pesther Gespanschaft.
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Als sie das Fundament zur neuen Kirche gruben,

fanden sie einen Stein mit der Inschrift, daß die

Pfarre zu Czinkota einst eine Abtey war, und einer

Abtey angemessene Einkünfte besaß. Der Czinkotaer

Pfarrer , von feiner Gemeinde dazu aufgefordert,

ging daher nach Ofen zum Könige Mathias, ihn zu

bitten, die alte Abtey mit ihren Rechten wieder her

zustellen. Der König Mathias, der den Scherz fehr

liebte, versprach ihm, feine Bitte zu erfüllen, wenn

er ihm folgende drey Fragen beantworten, und da

durch an den Tag legen würde, daß er die Würde

eines Abtes verdiene:Was denkt der König?

–Wo geht die Sonne auf?– Wie viel

ist der König werth*)? Zugleich wurde der

*) Bey Bürger lauten die drey Fragen folgen

der Maßen, auf deren Nich-lösung der Kaiser

eine beschimpfende Strafe fetzt, die in der Unga

rifchen Sage nicht vorkommen:

„ZumErsten:Wenn hoch ichinfürstlichen Rathe,

Zu Throne mich zeige im Kaiser-Ornate,

Dann follt Ihr mir fagen, ein treuer Wardein,

Wie vielich wohlwerthbiszum Heller magfeyn?"

„ZumZweyten folltIhr mir berechnen und fagen,

Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen;

3.
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Tag bestimmt, an welchem der Pfarrer diese Fragen

vor dem Köuige in Ofen beantworten follte.

Traurig kehrte der Pfarrer, der sich keines befon

derenGenie's rühmen konnte, nachCzinkota zurück;

denn die Fragen schienen ihm fo schwer zu feyn, daß

er sie mit allem Kopfzerbrechen nicht errathen würde.

Je länger er darüber nachdachte, desto betrübter

wurde er, und er fürchtete an dem sich immer mehr

nähernden bestimmten Tage am Hofe in Schanden

zu bestehen. Der Schulmeister merkte die Betrübniß

und Kümmerniß feines Principals, und fuchte die

Ursache davon zu erfahren; aber lange war feine Er

kundigung vergeblich. Endlich konnte der Pfarrer der

theilnehmenden Frage nicht länger widerstehen, er

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ichweiß, der BescheiddaraufistEuch nur Spiel,“

„ZumDritten noch follst du, oPreisderPrälaten,

Auf's Härchen mir meine Gedanken errathen;

Die will ich dann treulich bekennen: allein,

Es foll auch kein Titelchen Wahres dran feyn.“

„Und könnt Ihr mir diese drey Fragen nicht lösen,

Sofeyd Ihr die längste Zeit Abt hier gewesen,

So laff' ich Euch führen zu Efel durchs Land,

Verkehrt, statt des Zaumes, den Schwanz in der

Hand.”

_-_-_---------
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zählte daher dem Schulmeister, wo ihn der Schuh

drücke, und schilderte ihm rührend feine Unruhe, daß

er, anstatt der gehofften Abteswürde, wegen feiner

Unwiffenheit, Schande davon tragen würde. Der

stets aufgeweckte und witzige Schulmeister fagte zu

dem Pfarrer: „O! wenn Euer Hochwürden keinen

anderen Grund zur Bekümmerniß haben, fo können

Sie ganz ruhig feyn. Ich will die Fragen auf der

Stelle EuerHochwürden beantworten, und ich verspre

che Ihnen, die Abteswürde beym.Könige auszuwirken.

Nur leihen mir EuerHochwürden die geistliche Klei

dung zur Reife nach Ofen!” Der Pfarrer war dar

über erfreut, daß derSchulmeister anstatt einer ant

worten wolle, und versprach ihm den Pfarr-Habit.

Zur bestimmten Zeit ging der als Pfarrer ange

kleidete Schulmeister nach Ofen und wurde zu dem

Könige geführt. Der König nahm ihn mit feiner ge

wöhnlichen Leutseligkeit und Herablaffung auf, und

fragte ihn, ob er mit feinen Antworten auf die ge

gebenen Fragen im Reinen wäre?–„Meine Ant

wortenfind fertig," erwiederte kühnder für denPfar

rer angesehene Schulmeister,„und es kommt nur auf

dieProbe an, ob Eure Majestät damit zufrieden feyn

werden!"–Nun, dieß wollen wir fehen! fuhr der

3E 2
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König mit Leutseligkeit fort. Wie lautet also die Ant

wort auf die erste Frage: Was denke ich jetzt?

–„Eure Majestät denken gewiß, daß ich der Czin

kotaer Pfarrer bin; aber es istnurdergeringste Knecht

des Königes, der CzinkotaerSchulmeister, derEurer

Majestät feine unterthänigste Aufwartung macht.”

–Der König erstaunte nicht wenig über die uner

wartete Antwort, unterdrückte aber feine Verwunde

rung und ging sogleich zur zweyten Frage über: Wo

geht die Sonne auf?„Diese wichtige Frage,"

erwiederteder Schulmeister,„glaube ichEurerMajestät

am fchicklichsten fo zu beantworten: Eurer Majestät

geht fiel in Ofen, mir aber inCzinkota auf."–Recht

gut! verfetzte der König, aber es ist noch eine fchwere

Frage übrig: Was bin ich werth?–„Dießist

freylich die fchwerste Frage," erwiederte der Schul

meister; „indeffen habe ich auch darauf eine Antwort

zum Versuche mitgebracht. Ich schätze. Niemand auf

der Welt fo fehr, als Eure Majestät; ich halte Eure

Majestät für den nächsten nach Gott und verehre

Eure Majestät als Gottes Stellvertreter aufErde. Da

aber GottesSohn dreyßig Silberlinge geschätzt wur

de, so halte ich dafür, daß Eure Majestät neun und

- - -
- - - - - - -
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– zwanzig Silberlinge werth feyen“)!” Der König lä

*) Bey Bürger lauten die Antworten des Schä

fers Bendix fo:

„Hier thronte der Kaiser im fürstlichen Rathe,

Hoch prangt er, mitZepter und Kron"im Ornate:

Nun fagtmir, Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wie viel ich izt werth biszum Heller mag feyn?”

„Für dreyßig Reichsgulden ward Christus ver

fchachert,

Drum geb ich, so sehr Ihr auchpochet und prachert,

Für Euch keinen Deut mehr als zwanzig und neun

Denn einen müßt ihr doch minder werth feyn –

„Hum, sagteder Kaiser,der Grund läßt sich hören,

und magden durchlauchtigen Stolz wohlbekehren

Nie hätt'ich, bey meiner hochfürstlichen Ehr"!

Geglaubet, daß so spottwohlfeil ich wär'”

„Nun aber sollst du mir berechnen und sagen,

Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ist dir der Bescheid darauf auch nur ein Spiel?”

„Herr, wenn mit der Sonn' Ihrfrüh fattelt und

reitet,

Und stets die in einerley Tempo begleitet,

So fetz' ich meinKreuz und mein Käppchen daran,

In zweyMahl zwölfStunden ist. Alles gethan.”

„Ha, lachte der Kaiser, vortrefflicher Haber

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Albert

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht,

Hat sicher aus HäckerlingGold schon gemacht."
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chelte über diese spottwohlfeile Schätzung, lobte den

Schulmeister wegen feines Witzes und both ihm zur

Belohnung die Abtey an. Der Schulmeister dankte

für diefes gnädige Anerbiethen, bath den König um

die Abteswürde für feinen Principal, den Pfarrer,

und für sich nur um die Vergünstigung, zu verord

nen, daß das Halben-Weinmaß zu Gzinkota größer

gemacht werde*). Der aufgeräumte Schulmeister war

„Nun aberzum Dritten, nunnimmdich zusammen!

Sonst muß ich dich dennoch zum Efel verdammen.

Was denk' ich, das falsch ist? das bringe heraus,

Nur bleibmir mitWenn und mitAber zuHaus!"

„Ihr denket, ich fey der Herr Abtvon St.Gallen,

Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht

fallen.

Sein Diener,Herr Kaiser! Euch triegt EuerSinn,

Dennwißt,daßichBendix, fein Schäfer, nur bin!"

*) Der Schluß bey Bürger ist:

„WasHenker!du bist nichtderAbtvonSt.Gallen?

Rief hurtig, als wär’ er vom Himmel gefallen,

Der Kaiser mit frohem Erstaunen darein;

Wohlan denn, fo follst du von nun an es feyn !"

„Ich will dich belohnen mitRingund mit Stabe,

Dein Vorfahr besteige den Efel und trabe!

und lerne fortan erst quid juris versteh'n;

Dennwenn man willernten,fomuß man auchfä"n."



247

nähmlich ein großer Liebhaber des Weines und feine

Einkünfte waren knapp. Seit jener Zeit soll die Hal

be zu Czinkota größer feyn, als zu Peth.

„MitGunten, Herr Kaiser! das laßt nur hübsch

- bleiben !

Ich kannja nicht lesen, nochrechnen und schreiben,

Auch weiß ich kein sterbendes Wörtchen Latein,

WasHänschen versäumt,hohlt Hansnichtmehr ein.“

„Ach,guterHansBendix, dasist jarechtSchade!

Erbitte demnach dir ein” andere Gnade!

Sehr hat mich ergetzet dein lustiger Schwank,

Drum soll dich auch wieder ergetzen mein Dank.

„Herr Kaifer, groß hab'ich so eben nichts nöthig;

Doch feyd Ihr im Ernst mir zu Gnaden erböthig,

So will ich mir bitten, zum ehrlichen Lohn,

Für meinen Hochwürdigen Herren Pardon!"

„Ha, bravo! du trägst, wie ich merke, Gefelle,

Das Herz wie denKopf aufder richtigsten Stelle,

Drum fey der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein dir ein Plan is-Brief beschert.“
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